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Berlin, den 2. Juni.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-

hauſes ſtanden die Anträge Graf Limburg-
Stirum und v. Zedlitz betr. Verſtärkung des
landwirthſchaftlichen Zollſchutzes zurBerathung.

Der Antrag Graf Limburg verlangt, die
Staatsregierung ſolle im Bundesrathe für
die über die Zollvorlage hinausgehenden
Wünſche der Zolltarifkommiſſion eintreten.
Der Antrag von Zedlitz verlangt ein Ein-
treten der Staatsregierung im Bundesrathe
nur dafür, daß über jene Wünſche der Mehr-
heit der Zolltarifkommiſſion eine „Verſtändi-
gung mit dem Reichstage“ herbeigeführt
werde.

Vor der Begründung der Anträge durch
die Antragſteller nimmt das Wort

Reichskanzler Graf v. Bülow
um Namens der Königlichen Staatsregierung
folgende Erklärung zu verleſen:

Die Hönigliche Staatsregierung lehnt es
ab, an der Berathung der vorliegenden An-
träge ſich zu betheiligen. (Bravo links.) Der
dem Reichstage vorliegende Entwurf eines
Zolltarifgeſetzes nebſt Zolltarif bildet einen
nach langen und mühevollen Verhandlungen
unter den verbündeten Regierungen zuſtande
gekommenen Kompromiß. Nach der Reichs-
verfaſſung, und insbeſondere, nachdem der
Entwurf eines Zolltarifes nebſt Zolltarifge-
ſetz im Auftrage Sr. Majeſtät des Kaiſers
und nach erfolgter Zuſtimmung des Bundes-
raths dem Reichstage zur verfaſſungsmäßigen
Beſchlußfaſſung vorgelegt worden iſt und
zur Zeit Gegenſtand der Berathung der zu
dieſem Zwecke gewählten Zolltarifkommiſſion
bildet, gehört dieſe Materie ausſchließlich zur
Kompetenz des Reichstages. (Beifall links.)
Die gleichzeitige Berathung des Gegenſtandes
in den einzelſtaatlichen Landtagen und
namentlich in demjenigen des größten Bundes-

Der Lüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.
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(Fortſetzung.)

Gegen ihre Gewohnheit ſtand ſie am
nächſten Morgen viel früher als ihr Gatte
auf und entwickelte während des Tages eine
Thätigkeit, welche ihr ſonſt fremd geweſen
war. Malten bemerkte es, theils freute er
ſich darüber, theils aber empfand er es
ſchmerzlich, denn er erſah daraus, daß Melitta
fleißig ſein konnte, wenn ſie nur wollte.
Warum aber wollte ſie es nicht immer?
Sagte ihr nicht ihr Pflichtgefühl, daß ihr
Mann und ihre Kinder gerechteren Anſpruch
darauf hatten? War es nicht heute nur die
Sucht, zu glänzen, welche ihre Hände ſo in
Thätigkeit ſetzte und ihr Auge ſchärfte?

Der Abend brach an. Das Paſtorenhaus
hatte ein ganz anderes Geſicht bekommen:
Sauberkeit, Behaglichkeit herrſchte, alle Zimmer,
die Tafel prangten im Schmuck der herbſtlichen
Sträuße, und als die wenigen Gäſte ſich ver-
ſammelten, trat ihnen Melitta als freundliche
Hausfrau entgegen.

Sie war wie umgewandelt.
Das Abendeſſen war einfach, gut zubereitet

und fern von jeder üppigen Uebertreibung.
Das wirkte wohlthuend auf die Gäſte, ſelbſt
Frau Riemann war nicht im Stande, etwas
zu entdecken, was ihrem ſpitzen Zünglein
Stoff zu ironiſchen Bemerkungen gegeben
hätte, obgleich ſie innerlich entrüſtet war, daß
ihr Malten's Sternfeld zuerſt weggeſchnappt

Die Getreidezölle im Landtage. ſtaates (Ruf links: Sehr richtig,, kann nur
den Zweck verfolgen, von den parlamen-
tariſchen Körperſchaften der Einzelſtaaten aus
eine Einflußnahme auf die Beſchlußfaſſung
des Reichstages auszuüben. Eine ſolche
Tendenz würde dem Geiſte der Reichsverfaſſung
nicht entſprechen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wie
der Bundesrath ſich ſtets ferngehalten hat
von Berathungen über ſolche Gegenſtände
im Reichstage, welche nicht durch die Reichs-
verfaſſung dem Reiche zugewieſen ſind, ſondern
der Zuſtändigkeit der Einzelſtaaten vorbe-
halten geblieben ſind, ebenſo muß die König-
liche Staatsregierung ihrerſeits es ſich ver-
ſagen, ihren übrigens von zuſtändiger Stelle
bereits wiederholt und unzweideutig darze-
legten Standpunkt in der hier zur Diskuſſion
ſtehenden und zur Kompetenz des Reiches ge-
hörenden Zollfrage hier des Näheren zu eut-
wickeln. (Lebhafter Beifall links, beſonders
von Seiten des Abg. Richter. Heiterkeit.

ſich niederzuſetzen, nach dieſer Rede den Saal.

Der Vorgang wird rechts mit Unruhe, von
der Linken mit Beifall begleitet.

Abg. v. Heydebrand und der Laſa (konſ.):
Jch bedaure die Erklärung des Herrn Reichs-
kanzlers, ich bedaure insbeſondere, daß ſie ab-
gegeben wurde, ohne daß die Regierung auch
nur die Gründe gehört hat, die uns zur
Stellung der Anträge veranlaßt haben. Beifall
rechts.) Jch theile aber auch nicht die Auf-
faſſung des Herrn Reichskanzlers, daß wir
nicht kompetent ſeien zur Berathung der An
träge. Wir mußten, um die uns anvertrauten
Intereſſen der preußiſchen Landwirthſchaft zu
vertreten, unſere Simmen erheben. Wir
mußten ſagen, daß der Landwirthſchaft bei
der Zollgeſetzgebung nicht wieder Opfer für
den Welthandel zugemuthet werden dürfen,
denn die Land wirthſchaft hat kein Jntereſſe an
dem Welthandel. Mag man unſere Kompetenz
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Reichskanzler Graf Bülow verläßt, ohne

Jhm ſchließen ſich die übrigen Miniſter an.

hoch oder niedrig anſchlagen, wir werden die
uns anvertrauten Jntereſſen der Landwirth-
ſchaft nach unſeren Kräften wahren. Des-
halb haben wir unſeren Antrag eingebracht,
den wir Sie bitten, ſo wie er iſt, anzunehmen.
(Lebhafter, anhaltender Beifall rechts.)

Abg. Freiherr v. Zedlitz (frkonſ.) verlieſt eine
Erklärung, nach der ſeine Partei zwar das
Abgeordnetenhaus für legitimirt hält, die
Frage zu behandeln, aber eine Erörterung zur
Zeit nicht für die Sache förderlich hält. Die
Partei wird ſich daher an der weiteren Dis-
kuſſion nicht betheiligen und, wenn ihr An-
trag abgelehnt werden ſollte, ſich bei weiteren
Abſtimmungen der Stimme enthalten.

Abg. v. Eynern (natl.) erklärt, daß die
nationalliberale Partei gleichfalls ablehne, ſich
an der Diskuſſion zu betheiligen und gegen
beide Anträge ſtimmen werde.

Abg. Herold(Centr.): Der Bundesrath hat den
Wünſchen der Mehrheit der Zolltarifkommiſſion
gegenüber durchweg nur ſehr geringes Ent-
gegenkommen gezeigt. Deshalb iſt es noth-
wendig, daß wir hier unſere Stimmen er-
heben. Dabei iſt unſere Tendenz nicht, wie
der Herr Reichskanzler meinte, den Reichstag
zu beeinfluſſen, ſondern vielmehr Einfluß auf
die preußiſche Staatsregierung zu gewinnen.
(Lebhafter Beifall rechts und im Centrum.
Zollfragen ſind hier ſchon oft erörtert worden,
ich ſehe nicht ein, warum das auf einmal
nicht mehr zuläſſig ſein ſoll. (Sehr richtig.)
Redner geht darauf im einzelnen auf die
landwirthſchaftlichen Zölle und ihren Zu-
ſammenhang mit der Handelsvertragspolitik
ein und wendet ſich gegen zu weit gehende
Rückſichtnahme auf das Ausland. Wenn, ſo
ruft er unter lebhaſter Zuſtimmung der
Mehrheit aus, in den Handelsverträgen nicht
wenigſtens das für die Landwirthſchaft noth-
wendige Minimum von Zöllen aufrechterhalten
wird, dann lieber gar keine Handelsverträge!

142. Jahrgang.

Friede in Süd-Afrika.
Merſeburg, 3. Juni.

Mehr als dreißig Monate hat das helden-
mwüthige Ringen der Buren um ihre Freiheit
und Unabhängigkeit gewährt, heute liegt der
tapfere, von höchſter Opferfreudigkeit und
frohem Kampfesmuth beſeelte Volksſtamm
am WBoden. Ein tragiſches Geſchick, welches
dieſes ſchlichte, fromme Volk ereilt hat, tiefes
Weh durchzieht jede Bruſt, welche fühlt für
Ehre, Freiheit und Recht, beſiegt ſind die
zähen Helden von einer erdrückenden Ueber-
macht, die Zeit und Zeit brauchte, um des
Gegners Herr zu werden.

Der Krieg war im Prinzip bereits ent-
ſchieden nach Cronje's Gefangennahme und
den ſich unmittelbar anſchließenden Ereigniſſen.
Dieſe Auffaſſung haben wir an dieſer Stelle
ſtets vertreten. Man mag ein Uebermaß von
Sympathien beſitzen für die Buren und die
Buren-Sache, nach den militäriſchen Ereig-
niſſen, wie ſie ſich im Laufe der Zeit ab-
ſpielten, konnte es nicht zweifelhaft ſein, wie
der Ausgang des Kampfes ſchließlich ſein
würde. Die Buren waren zuletzt nur noch
eine Handvoll Leute, ohne Artillerie, ohne
taktiſche Einheiten, und die alte Erfahrung,
daß ein noch ſo begeiſterter, tapferer, opfer-
freudiger Volksſtamm einem Berufsheere, das
geſchulte Führer beſitzt, auf die Dauer nicht
Stand zu halten vermag, hat ſich auf's Neue
beſtätigt.

Die Buren müſſen ſogleich ihre Waffen
ausliefern und ſich der Souveränetät des
Königs von England unterwerfen.

Es li gen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

London, 2. Juni. Das Unterhaus iſt
heute in allen Theilen überfüllt. Die Miniſter
Brodrick, Balfour undz Chamberlain werden
mit lautem Beifall, letzterer geradezu ſtürmiſch,
begrüßt. Balfour verlieſt das unterzeichnete
Abkommen über die Uebergabe der Buren-

hatten. Auf Frau v. Sternfelds Wunſch er-
ſchienen die zwei älteſten Kinder. Sie ſahen
in ihren neuen Anzügen allerliebſt aus und
Adda konnte nicht umhin, ſie im aufwallenden
Gefühle herzlich zu küſſen, was Melitta ganz
eigenthümlich berührte.

„Wie ſie Jhnen ähnlich ſehen, lieber
Malten,“ ſagte ſie, die Kleinen lange be-
trachtend, „ich entſinne mich, daß Jhre gute

Mutter von Jhnen ein Bild beſaß, welches
Sie in dieſem Alter darſtellte.“

„Sie kannten ſich ſchon früher?“ fragte
jetzt Frau Riemann erſtaunt, mit einem
eigenthümlichen Blicke Melitta ſtreifend.

Warum hatte ſie ihr das verſchwiegen, ſie
wußte es doch neulich gewiß eben ſo gut wie
heute? Das mußte einen beſonderen Grund
haben. Gelegentlich wollte ſie die Frau

verſtand dieſen Blick von Frau Riemann
wohl und verſuchte das Geſpräch abzuleiten,
was ihr jedoch nicht gelingen wollte, weil
Letztere mit einer gewiſſen Beharrlichkeit
immer wieder darauf zurückkam, bis ſie
endlich von Adda erfuhr, daß dieſe und
Malten Jugendgeſpielen waren.

Nach Tiſch wurde muſizirt. Der Major,
welcher ſich im Laufe des Abends mehr mit
Melitta, als mit Frau Riemann beſchäftigt
hatte, ſpielte meiſterhaft eine Sonate und
einige Salonſtücke. Dann begleitete er Frau
Malten's anſpruchsloſen, aber herzgewinnen-
den Geſang, und es konnte nicht ausbleiben,
daß er ihr einige Artigkeiten darüber
ſagte. Sie nahm ſie gern hin und nach

Paſtorin einmal daraufhin anreden. Melitta

und nach vertieften ſich Beide ſo
ſehr in die Muſik, daß ſie darüber faſt die
übrige Geſellſchaft vergaßen.

„Sind Sie nicht muſikaliſch, gnädige Frau?“
„Das wird Jhr! Herr Gemahl doppelt be-

wandte ſich Frau Riemann an Adaa, welche
dieſe Frage verneinte.
dauern, er ſcheint ja ein leidenſchaftlicher
Muſiker zu ſein und Jhre Frau Gemahlin,
Herr Prediger, entwickelt ja nie geahnte mu-
ſikaliſche Talente. Die beiden Herrſchaften
ſtimmen darin äußerſt glücklich mit einander
überein.“

Dieſe unmittelbare Gedankenverbindung
zwiſchen Melitta und Lutze berührte weder
Adda noch Malten angenehm, wenn auch
Beide ſelbſtredend keine Abſichtlichkeit ſeitens
der jungen Frau darin erblickten.

Herr v. Sternfeld erhob ſich vom Klavier,
die Muſik hatte ihn ein wenig aufgeregt,
ſeine Augen glänzten und Melitta's Wangen
glühten.

„Wenn Sie nus einmal die Freude Jhres
Beſuches machen, ſo müſſen Sie Noten mit-
bringen,“ rief Frau Riemann, als Melitta
mit dem Major zu den übrigen zurückkehrte,
„das war ja reizend, ganz reizend! Dieſe
Harmonie, dieſes gegenſeitige Verſtändniß.“

„Ja gern, aber die Begleitung die Be-
gleitung iſt die Hauptſache

Frau Riemann lächelte ſpöttiſch. „Ob ich
die freilich ſo gut verſtehe, wie Herr von
Sternfeld.“

„Gewiß werden Sie das, gnädige Frau,“
antwortete Lutze an Stelle Melittas.

„Ja aber ob Frau Malten doch ſo
ſchön darnach ſingen kann

„Jmpertinente Perſon,“ dachte Melitta, und
Adda, welcher dieſe Unterhaltuug peinlich zu
ſein ſchien ſagte ſich erhebend: „Es iſt ſchon
Mitternacht vorbei.“

Riemanns folgten ihrem Beiſpiele.
„Schon entfuhr es Melitta.
„Wir wollen recht fleißig zuſammen muſi-

zieren,“ bemerkte Herr v. Sternfeld „nächſtens
bei uns.“

„Ach ja ja!“ rief die junge Frau
mit ihrer frohlockenden Stimme, ſo daß Frau
Riemann ihrem Gatten einen vielſagenden
Blick zuwarf, den Adda auffing.

Darauf verabſchiedeten ſich beide Familien.
„Mann, Mann, es war ein entzückender

Abend,“ rief Melitta, Malten jubelnd um den
Hals fallend, „und dieſer Major, hinreißend,
ſage ich Dir, hinreißend!“

Otto's Stirn verfinſterte ſich, aber es wäre
grauſam geweſen, die kindliche Freude ſeiner
Gattin durch ein unfreundliches Wort zu
trüben. Obgleich es ihm auf den Lippen
ſchwebte, ihr zu ſagen, daß ſie wieder zu viel
Theilnahme für Herr v. Sternfeld gezeigt habe,
drängte er es doch zurück und dankte ihr,
daß ſie ihre Pflichten als Hausfrau ſo glänzend
erfüllt habe.

„Warum ſingſt Du mir nie etwas vor
klang das nicht wie Eiferſucht

„Willſt Du mich etwa begleiten?“ ant-
wortete ſie halb beleidigt.

(Fortſetzung folgt.)
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ſtreitkräfte, das von der britiſchen Regierung
genehmigt iſt. Artikel 1 lautet: Die
Burghers im Felde legen ſofort die Waffen
nieder, übergeben alle Kanonen und Waffen,
ſowie die Kriegsmunition, die in ihrem
Beſitze oder unter ihrer Obhut ſich befinden.
Sie ſtehen von weiterem Widerſtande gegen
die Autorität des Königs Eduard VII. ab,
dem ſie alle geſetzliche Souveränität zu
erkennen. Artikel 2: Alle Burghers im
Felde außerhalb der Grenzen Transvaals
und der Oranjekolonie und alle Kriegs-
gefangenen, die jetzt außerhalb Südafrikas
ſich befinden und Burghers ſind, werden,
ſobald ſie ihre Annahme der Stellung als
Unterthanen König Eduard's VII. erklärt
haben, zurückgebracht, ſobald die nothwendigen
Beförderungs- und Subſiſtenzmittel geſchafft
und geſichert ſind. Artikel 3: Die auf
dieſe Weiſe ſich ergebenden und zurück
kehrenden Burghers werden ihrer perſönlichen
Freiheit oder ihres Eigenthums nicht beraubt.
(Beifall auf den oppoſitionellen Bänken.)
Artikel 4: Weder in Transvaal, noch in der
Oranjekolonie wird ein Strafverfahren gegen
die ſich ergebenden oder zurückkehrenden
Burghers eingeleitet für Handlungen im
Zuſammenhange mit dem Kriege. Dieſe
Klauſel bezieht ſich jedoch nicht auf gewiſſe
Handlungen, die den Kriegsgebräuchen wider
ſprechen. Dieſe ſollen ſofort nach Schluß
der Feindſeligkeiten vor einem Kriegsgericht
verhandelt werden. Die holländiſche Sprache
(Vaal-Dialekt) wird in den öffentlichen
Schulen Transvaals und der Oranjekolonie
gelehrt, wo die Eltern dies wünſchen, und
iſt auch vor den Gerichtshöfen geſtattet,
wenn ſie für eine wirkſame Ausübung der
Rechtspflege nöthig iſt. Der Beſitz von Ge-
wehren iſt in Transvaal und in der
Oranjekolonie den Perſonen geſtattet, die ſie
zu ihrem Schutze bedürfen, wenn ſie einen
geſetzmäßigen Erlaubnißſchein dafür erhalten.
Die militäriſche Obrigkeit ſoll ſobald wie
möglich durch eine Civilverwaltung erſetzt
werden, und ſobald die Umſtände es ge-
ſtatten, ſollen repräſentative Jnſtanzen, die
zur Selbſtverwaltung ſühren, eingeführt
werden. Die Frage, ob den Eingeborenen
das Wahlrecht zu gewähren iſt, ſoll erſt nach
EinführungderSelbſtverwaltunggeprüftwerden.
Eine ſpezielleSteuerzur Zahlung derKriegskoſten
ſoll auf den Grundbeſitz in Transvaal und
in der Oranjekolonie nicht gelegt werden.
Sobald die Verhältniſſe es geſtatten, wird in
jedem Diſtrikt eine Kommiſſion ernannt
werden, in der ein Beamter den Vorſitz führt
und die Einwohner des Diſtriktes vertreten
ſind, um den Leuten bei der Wieder-
einſetzung in ihre Heimſtätten Beiſtand
zu leiſten und denen, die infolge
der Kriegsverluſte außer Stande ſind, ſich
damit zu verſehen, Nahrung, Obdach, Saatgut
und Anderes, was Zur Wiederaufnahme einer
normalen Beſchäftigung nöthig iſt, zu liefern.
Die engliſche Regierung wird der Kommiſſion
drei Millionen Pfund Sterling zur Verfü-
gung ſtellen. Sie geſtatten, daß alle Noten,
die unter dem Geſetze von 1900 in der ſüd-
afrikaniſchen Republik emittirt wurden und
alle von Offizieren oder auf beſondere Ordre
gegebenen Empfangsſcheine einer juridiſchen,
von der Regierung ernannten Kommiſſion
eingehändigt werden, und wenn ſolche Noten
und Empfangsſcheine von der Kommiſſion
als berechtigt zum Beſitz und als für eine
werthvolle Gegenleiſtung ausgegeben befunden
werden, ſollen ſie als Beweiſe der Kriegsver-
luſte gelten, die die Perſonen erlitten haben,
denen ſie urſprünglich gegeben worden ſind.
Außer der obenerwähnten reinen Dotation
von drei Millionen Pfund Sterling wird die
Regierung bereit ſein, Vorſchüſſe als Darlehen
für denſelben Zweck zinslos auf zwei Jahre
zu gewähren, die hernach mit drei Prozent
verzinsbar ſein ſollen. Kein Ausländer oder
Rebell wird berechtigt ſein, von dieſer Klauſel
zu profitieren. (Lauter Beifall auf den miniſteri-
ellen Bänken).

London, 2. Juni. Aus der Ausdrucks-
weiſe der königlichen Proklamation wird
allerſeits mit Sicherheit geſchloſſen, daß die
Boeren in dem Hauptpunkte rückhaltslos nach-
gegeben, auf ihre ſtaatliche Unabhängigkeit
verzichtet, die Souveränetät des Königs von
England anerkannt haben und fortan als
engliſche Unterthanen zu betrachten ſind. Jm
übrigen verlautet über die Bedingungen, zu
denen der Friede gechloſſen worden iſt, vor-
läufig nichts. Die Blätter behelfen ſich mit
redaktionellen Jnterpretationen des Wortlauts
der kurzen, die Unterzeichnung des Friedens-
inſtrumentes anzeigenden Depeſche Kitcheners,
von denen bisher keine als authentiſch ange
ſehen werden kann, die aber bei den ernſteren
Blättern der Wahrheit nahe kommen dürften.

Die Times ſchreibt „Der Friede iſt ge
ſchloſſen und zwar zu den Bedingungen, die

wir allein als zuläſſig erklärten, als die
Boeren ihrem Ultimatum eine Jnvaſion in
britiſches Gebiet folgen ließen. Das Doku-
ment, welches die Beendigung des Krieges
beſiegelt, wird von dem engliſchen Höchſt
kommandirenden ausdrücklich als das die
Unterwerfungs Bedingungen enthaltende
Schriftſtück bezeichnet. Die erſten kurzen
Depeſchen von Pretoria erwähnen von
den Einzelheiten dieſer Bedingungen
nichts, aber ihr allgemeiner Charakter iſt be
reits bekanut. Wir haben dem General Botha
ſchon vor mehr als einem Jahre die Beding-
ungen mitgetheilt, zu denen wir bereit waren,
ſeiner Mirbürger und ihrer verbündeten Kapi-
tulation anzunehmen. Wir haben allen Grund
zu der Annahme, daß ſich die nun erfolgte
Unterwerfung zu im weſentlichen denſelben
Bedinungen vollzogen hat.“

London, 2. Juni. Man glaubt, daß
Fouchè und andere Kommandoführer in der
Kapkolonie, die noch im Felbe ſtehen, ſich
freiwillig ergeben werden, um die unter den
jetzigen Bedingungen gebotenen Vortheile nicht
zu verlieren. Größere engliſche Truppenkörper
werden wahrſcheinlich jetzt noch nicht nach
Hauſe gebracht werden, da noch zu viel Arbeit für
das Militär vorhanden iſt. Es iſt nochnicht feſt
geſetzt, wie das in Pretoria unterzeichnete Doku-

ment zu nennen iſt, da es nach der
hieſigen Auffaſſung weder ein Vertrag noch
eine Konvention iſt. Vor dem Parlament
hatte ſich heute eine enorme Menſchenmenge
eingefunden, die den Miniſtern bei ihrer An-
kunft Ovationen darbrachte. Aus dem
Wärmegrad derſelben war offen erſichtlich,
daß Chamberlain augenblicklich der popu-
lärſte Mann in England iſt; der ihm ge-
zollte Beifall übertraf alle andern Kund-
gebungen bei weitem und nahm die Dimen-
ſionen einer großen Huldigung des Volkes
an. Der Kolonialminiſter ging ganz gegen
ſeine Gewohnheit vom Kolonialamt zu Fuß
nach dem Parlament und wurde auf dem
ganzen Wege von der Menge mit begeiſterten
Hochs und anderen begrüßenden Zurufen be-
gleitet.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Juni. (Hofnachrichten.)
Heute früh unternahm der Kaiſer einen
Spazierritt nach dem Bornſtedter Feld, wohnte
dort den Truppenübungen bei und hörte von
9 Uhr ab im Neuen Palais die Vorträge
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten und
des Chefs des Civilkabinets. Um 1 Uhr
nahm der Kaiſer die Rapporte der Leibregimenter
entgegen, um 1 Uhr fand eine Frühſtücks-
tafel zu Ehren des Schahs ſtatt, welcher da-
rauf von der Wildparkſtation aus die Reiſe
nach Leipzig anzutreten gedenkt. Bei der
Frühſtückstafel ſaß der Kaiſer links vom
Schah, rechts vom Schah ſaß Prinz Eitel
Friedrich.

OeſterreichUngarn.
Lemberg, 2. Juni. Jn unſerer Stadt

kam es heute zu blutigen Exceſſen. Die
ſeit einer Woche ſtreikenden Maurer, dar-
unter 80 Weiber, zogen, vom Arbeiterführer
Vityk angeführt, auf den Schützenplatz und
ſtießen hier demonſtrative Rufe aus. Alle
Läden wurden geſperrt. Eine Kompagnie
Jnfanterie wurde geholt, um Ruhe zu ſchaffen.
Als die Soldaten erſchienen, wurden ſie
ſofort mit Steinen beworfen. Ein Polizei
kommiſſar ſank, am Kopf getroffen, zu
ſammen und wurde dann von der Menge
mißhandelt. Darauf kam Kavallerie ange-
ſprengt. Sie wurde von den Arbeitern mit
Steinwürfen empfangen; ein Huſar ſtürzte
vom Pferde und wurde geprügelt. Es wurden
nun Barrikaden errichtet und in deren Schutz
Läden geplündert. Jm Kampfe mit der
Menge beſchränkten ſich die Soldaten eine
Zeit lang auf Säbelhiebe, dann aber wurde
nach den Fenſtern eines Hauſes, aus dem
auf die Huſaren geſchoſſen worden war, Feuer
gegeben. Auf dem Krakauer Platz ſpielten
ſich ähnliche Scenen ab. Die Geſammtzahl
der verwundeten Arbeiter wird mit 23 ange-
geben. Schrecklich war der Anblick, als die
Huſaren in die eingekeilte Menge ſprengten.
Sie theilten Säbelhiebe nach allen Seiten
aus. Abends war noch eine große Blutlache
auf dem Schützenplatze zu ſehen.

Cokales.
Merſeburg, 3. Juni.

Unfall. Geſtern Abend gegen 8 Uhr
paſſirte an der „Herberge zur Heimath“ ein
Unfall. Dort ſtand ein 3 jähriges Kind, das
Söhnchen des Arbeiters R., auf der Straße
und gewahrte nicht, daß hinter ihm der
Benemannſche Rollwagen angefahren kam.
Ehe man ſich's verſah, lag das Kind am
Boden, doch wurde es von den Pferden nicht

berührt. Der Fuhrmann hielt ſofort an, doch
hatte das Kind an der Seite nicht unerhebliche
Quetſchungen erlitten und blutete. Man
brachte es ſogleich zu Herrn Dr. Kaßler,
der einen Verband anlegte und dann
für Ueberführung des Kindes in die Halle-
ſche Klinik Sorge trug.

Die ſis kaliſchen Wegebauverpflich-
tungen in der Provinz Sachſen. Wir
berichteten, daß die Kommiſſion des Abgeord-
netenhauſes, welcher der Antrag der Abge
ordneten der Provinz Sachſen überwieſen
wurde, am 27. Mai zur erſten Sitzung zu-
ſammengetreten iſt und daß dabei entgegen
kommende Erklärungen von den Regierungs
vertretern abgegeben worden ſind. Wir ſind
in der Lage, dieſe Mittheilung dahin ergänzen
zu können, daß von den Kommiſſaren des
Finanzminiſters und des Miniſters der öffent-
lichen Arbeiten übereinſtimmend ungefähr
Folgendes erklärt wurde: Die Einleitung
des Verwaltungsſtreitverfahrens gegen die
Gemeinde Meuchen und den Amtsvorſteher
zu Kitzen von Seiten der Merſeburger
Regierung ſei ohne Kenntniß und Billigung
der Centralinſtanz erfolgt, aus dem ihr
günſtigen Erkenntniſſe des Oberverwaltungs-
gerichts in dieſem Falle werde die Bauver-
waltung keine Aenderung der bisherigen
Praxis herleiten, ſie werde vielmehr die auf
Grund des bisherigen Rechtszuſtandes von
ihr unterhaltenen Wege und Brücken nach
wie vor weiter unterhalten oder gegen Ent-
ſchädigung auf kommunale Verbände über-
tragen insbeſondere ſolle ſo mit den Floß-
grabenbrücken verfahren werden, welche nur
verſehentlich bei Einführung der Wegeordnung
nicht mit anderen Brücken gegen Entſchädigung
auf die Provinz übertragen worden ſeien.
An dieſe Erklärungen, welche wir mit
Freuden begrüßen, da ſie eine gerechte Be
ſorgniß zu zerſtreuen geeignet erſcheinen,
knüpften ſich in der Kommiſſion Erörterungen
über den Wortlaut einer im Plenum des Ab-
geordnetenhauſes abzugebenden Erklärung der
Staatsregierung und über die Stellung
anderer Reſſorts, wie der Domänen-, Forſt,
Eiſenbahn und Bergverwaltung. Da Kom-
miſſare dieſer Reſſorts nicht anweſend waren,
wurde deren Einladung zur nächſten Sitzung
beſchloſſen, welche vorausſichtlich im Laufe
dieſer Woche ſtattfinden wird.

Die gewaltſame Behinderung am
Beſteigen eines Zuges iſt unſtatthaft. Jn
dieſer Hinficht macht die Eiſenbahndirektion
zu Altona Folgendes bekannt: „Es iſt in
letzter Zeit wiederholt vorgekommen, daß ein ver-
ſpäteter Reiſender, der auf das Trittbrett
eines bereits in Bewegung befindlichen Zuges
ſprang, von einem Schaffner zurückgeriſſen
wurde. Da eine derartige Handlungsweiſe
das Leben des Reiſenden in hohem Maße
zu gefährden geeignet iſt, ſo bringen wir
unſere Verfügung in Erinnerung, nach der
ein Stationsvorſteher aus derſelben Veran-
laſſung wegen fahrläſſiger Körperverletzung
verurtheilt und dieſes Urtheil in allen Jn-
ſtanzen beſtätigt wurde. Es wird den Beamten
des Außendienſtes zur Pflicht gemacht, gegen
Perſonen, die in der Fahrt befindliche Züge
Leſteigen bezw. von ſolchen abſpringen, wegen
Bahnpolizeiübertretung vorzugehen und die
erforderliche Anzeige zu erſtatten, ſich jedoch
jeder Berührung dieſer Perſon während des
Beſteigens bezw. Abſpringens zu enthalten.“

Das Halleſche Philharmoniſche Or-
cheſter hatte bereits den Vorzug, in der „Loge
zu den drei Degen“ vor Sr. Kgl. Hoheit dem
Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg
mit großem Erfolge zu konzertieren. Morgen,
Mittwoch, werden wir die Künſtlerſchaar
ſammt ihren vorzüglichen Soliſten hier in
der „Reichskrone“ zu hören Gelegenheit
haben.

Tivoli Theater. Morgen, Mittwoch,
wird Weber's „Freiſchütz“ zur Aufführung
gelangen. Dieſelbe gewinnt dadurch ein be-
ſonderes Jntereſſe, daß Herr Otto Börner
die Rolle des „Max“ ſingt. Der Genannte
iſt bekanntlich ein Kind unſerer Stadt und
wurde vor einigen Jahren, als er hier ein-
mal ſang, geradezu enthuſiaſteſch aufge
nommen. Auch die übrigen Rollen ſind in
bewährten Händen, und ſo iſt wohl auf ſtarken
Beſuch mit Sicherheit zu rechnen, weshalb
es ſich empfehlen dürfle, ſich rechtzeitig in den
Beſitz von Eintrittskarten zu ſetzen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Juni. Jn der Dölauer Haide,

an der Fahrſtraße nach Lettin, war am
geſtrigen Sonntag-Mittag ein großer Theil
des bei der jetzigen Trockenheit leicht brenn
baren Waldbodens in Brand gerathen. Durch
die ſchnelle Meldung einiger Spaziergänger
wurde ſeitens der Forſtverwaltung ein weiteres
Umſichgreifen des Feuers verhindert. Wenn
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nach ihrer Ueberführung in das Krankenhaus ſtarben.

auch, wie in allen Forſten, das Rauchverbo
in der Haide beſteht, ſo iſt daſſelbe nie ſtrens
gehandhabt worden, kann aber durch unvor
ſichtiges Umgehen mit offenem Feuer leicht
zur ſtrengeren Durchführung kommen. Den
Brand verurſacht zu haben, ſind drei junge
Burſchen verdächtig, die trotz Verfolgung nicht
feſtgenommen werden konnten.

Weißenfels, 2. Juni. Der Kontorge-
hilfe einer hieſigen Schuhfabrik hat dadurch
fortgeſetzt ſeine Firma geſchädigt, daß er die
Arbeitslöhne der Arbeiter höher anſetzte, als
ſie thatſächlich waren. Der Lohn wurdem vo
Fabrikherrn für jeden Arbeiter einzeln in
einen Papierbeutel gethan und ſollte ſo von
dem Kontorgehilfen an dieſe abgegeben werden.
Letzterer öffnete nun die Beutel, reduzierte die
Beträge auf den wirklich verdienten Lohn
und händigte dann die Beutel aus, der Reſt
wanderte in ſeine Taſche. Auf dieſe Weiſe
hat er vorgeſtern 24 M. an ſich gebracht. An
ſcheinend hat er die Manipulationen ſchon
zwei Jahre, ſo lange er im Geſchäft iſt, be
trieben, ſo daß die veruntreute Summe eine
ziemlich hohe ſein dürfte. Der Beſchuldigte
iſt, nachdem er überführt war, flüchtig geworden.

Düben, 23. Mai. Jn dem Nachbarorte
Tornau wurde im Walde bei der Suche
nach Steinen eine intereſſante Grabſtätte
gefunden. Sieben Fuhren Feldſteine, ſoge-
nannte Findlinge, füllten einen ringförmigen
Graben aus, der durchſchnittlich metertief und
faſt meterbreit war. Jnmitten des Stein
kreiſes von 13 Meter Durchmeſſer war eine
kreisförmige Grube von 2 Meter Durchmeſſer
mit Steinen ausgefüllt. Ueberall zwiſchen
den Steinen fanden ſich thönerne Urnen und
andere Gefäße von der verſchiedenſten Form
und Größe. Die Urnen haben Henkel zum
Durchziehen von Schnüren und ſind faſt ohne
Verzierung. Jn den Urnen fanden ſich Knochen
inſtrumente vor, letztere kunſtlos durch Ab
ſpalten von größeren Steinen hergeſtellt. Die
Beſchaffenheit der Urnen und der Umſtand,
daß die Gräber keine metallenen Schmuck-
ſachen, ſondern nur Steinmeſſer einfachſter Art
enthalten, laſſen darauf ſchließen, daß der
Gräberfund der Steinzeit, wo die Menſchen
auf noch ſehr niedriger Kulturſtufe ſtanden,
angehört.

Eisleben, 30. Mai. Geſtern Morgen
wurde auf dem bei Neckendorf belegenen
Hoffnungsſchachte der Bergmann Karl Wölfer
aus Helfta durch niedergehendes Geſtein
verſchüttet und war ſofort todt. Der Fall
iſt um ſo bedauerlicher, als W. eine Wittwe
mit 43noch unerzogenen Kindern hinterläßt.

Einem hieſigen Kaufmann unterſchlug
ſein Angeſtellter, ein junger Mann, welcher
eine Vertrauensſtelle einnahm, fortgeſetzt
Gelder. Nachdem der Geſchäftsinhaber durch
Mittheilungen eines Kunden hinter die Schliche
gekommen war und den Dieb zur Rede ge-
geſtellt hatte, entfernte ſich dieſer plötzlich
und iſt bis jetzt nicht wieder nach hier zurück
gekehrt.

Ziegenrück, 31. Mai. Bei einer Ge
ſchäftstour, die er per Rad unternahm, iſt der
Mehlhändler Geßner aus Pauſa ſchwer ver
unglückt. Jn der Nähe des Rittergutes
Erlemannsdorf fuhr er mit ſolcher Wucht
gegen einen Baum, daß er, aus Mund und
Ohren blutend, bewußtlos liegen blieb. Der
herbeigerufene Arzt konſtatirte einen Schädel-
bruch und eine ſchwere Gehirnerſchütterung,
ſo daß an dem Aufkommen des Verunglückten
gezweifelt wird.

Nordhauſen, 1. Juni. Die Zugehörig-
keit Nordhauſens zum Königreich Preußen wird
vom 6.—-8. Juni gefeiert werden. Als eigent
liche Feier iſt der 6. Juni beſtimmt, weil an
dieſem Tage vor 100 Jahren der König von
Preußen durch Edikt von der Stadt Beſitz er
griffen hat. Eine Feſtſchrift iſt bereits er-
ſchienen. Jn der Aula des alten Gymnaſiums
halten die ſtädtiſchen Körperſchaften eine Feſt
ſitzung ab.

Nordhauſen, 1. Juni. Jn vergangener
Nacht 2 Uhr 8 Min. iſt auf dem hieſigen
Bahnhof ein gut gekleideter junger Mann
am Herzſchlag verſtorben Er befand
ſich auf der Durchreiſe von der Heilanſtalt
Weidmannsluſt bei Berlin nach ſeiner Heimath

Fleidsbach in Heſſen.
Suhl, 31. Mai. Der Rentner und frühere

Bazarinhaber Friedrich Schubke erſchoß geſtern
Nachmittag ſeine Schwiegertochter Emma, ge
borene Jödicke, und dann ſich ſelbſt. Die
Urſache iſt bis jetzt noch unaufgeklärt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 2. Juni. Jn dem Hauſe Grenzſtraße

26 in Leipzig-Reudnitz verſuchten geſtern Nach-
mittag die beiden 5 und 7/, Jahre alten Söhne
des Kellners Schmidt in Abweſenheit der Eltern
Petroleum in das Küchenfeuer zu gießen. Sie
erlitten dabei ſolche Brandwunden, daß ſie bald
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r 1. Juni. Der Steueramtsrendant,
herzogliche Rath Moritz Frank aus Sonneberg,
über deſſen Defraudationen ſ. Zt. berichtet wurde,
hatte ſich geſtern vor dem Schwurgericht zu verant
worten. Der Prozeß, der unter großem Andrang
des Publikums ſtattfand, zeigte, daß Verſchwendungs
ſucht und verfehlte Spekulationen den nach außen
hin hochſtehenden Beamten zum Verbrecher gemacht
haben. Als ſeine Unterſchleife nicht mehr zu ver-
heimlichen waren, hatte er, der 56jährige und Vater
von 4 Kindern, im Dezember v. J. ſeine Flucht be
werkſtelligt, jedoch in hinterlaſſenen Briefen in
ſeinen Angehörigen den Glauben erweckt, daß er
ſich das Leben genommen habe. Um ſo größer war
die Ueberraſchung, als man ihn Ende Februar
d. J. freilich mittellos, in St. Gallen, wo er ſich
mit dem Verkauf von Streichhölzern und Cigarren
ſpitzen durchrachte, aufgriff und in das hieſige Ge-
richtsgefängniß einlieferte. Frank hatte als Be-
aamter ein Gehalt von 4000 M. bezogen und aus
dem Vermögen ſeiner Frau vor einigen Jahren
130,000 M. erhalten. Von letzterem mußte er je-
doch ſo viel alte Verbindlichkeiten decken, daß ihm
nur noch ca. 25,000 M. übrig blieben. Mit dieſem
Reſt wollte er nun mohr erwerben und fing an zu
ſpekuliren. Da dies nicht glückte, kam er dann da-
zu, in den Jahren 1900 und 1901 aus der ihm an-
vertrauten, dem meiningenſchen Staat gehörigen
Kaſſe nach und nach 37,348 M. zu entnehmen,
welche Summe er durch Fälſchungen deckte. Außer-
dem unterſchlug er eine, von dem Mühlenbeſitzer
Gumpert aus Mupperg hinterlegte Kaution von
2000 M. Sodann betrog er noch die Frau ver-
wittwete Realſchuldirektor Martin von hier, die
ihm 10,000 M. in Werthpapieren anvertraut hatte,
um dieſe Summe, ſo daß ſich ſeine Geſammtde-
fraudationen auf rund 50,000 M. belaufen. Frank
räumte ſeine Strafthaten reuevoll ein. Der Staats-
anwalt beantragte 7 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrverluſt. Das Uhrtheil lautete auf 5 Jahre
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

Berlin, 31. Mai. Wer in einer Schankſtube
über die gebotene Zeit hinaus verweilt, ungeachtet
der Wirth oder ein Polizeibeamter ihn zum Fort-
gehen aufgefordert hat, macht ſich nach 8 365 des
Strafgeſetzbuches ſtrafbar. Jn der Schankſtube eines
Gaſtwirths N. in Köſen, für deſſen Lokal auf
1 Uhr nachts die Polizeiſtunde feſtgeſetzt iſt, bemerkte
ein Polizeibeamter in einer Nacht noch zwiſchen
2 und 3 Uhr Gäſte und forderte dieſe auf, ſich zu
entfernen. Der Jngenieur S., welcher einem in
einem andern Raume des Lokals tagenden Skat-
klub angehörte, erſuchte darauf die Gäſte in der
Schankſtube, ſie möchten mit nach dem Klubzimmer
kommen und ſich als Gäſte des Skatklubs betrachten,
welcher ſich um die Polizeiſtunde nicht zu bekümmern
brauche. Ein Theil der Schankgäſte entfernte ſich
aus dem Lokal, ein anderer Theil begab ſich aber
mit dem Jngenieur S. nach dem Klübzimmer des
Skatklubs. Sowohl das Schöffengericht als auch
die Strafkammer verurtheilten S. zu einer Geld
ſtrafe, indem angenommen wurde, daß ſich das
Klubzimmer durch das Betreten der Schankgäſte in
eine Schankſtube verwandelt habe. Auf die Re-
viſion des Angeklagten wurde aber vom Kammer-
gericht die Vorentſcheidung aufgehoben und S.
gänzlich freigeſprochen, da das Klubzimmer
das Zimmer einer geſchloſſenen Geſellſchaft geblieben
und nicht Schankſtube geworden ſei, obſchon S.
jene Schankgäſte als Gäſte des Klubs in deſſen
Verſammlungsraum eingeführt habe.

Wieder ein ſozialdemokratiſcher Durch-
brenner!

Es gehört bekanntlich nicht zu den Selten
heiten, daß ſozialdemokratiſche Kaſſierer mit
der Kaſſe und der Frau eines „Genoſſen“
durchbrennen. Jn Berlin iſt dieſer Tage der
Vorſitzende des ſozialdemokratiſchen Verbandes
der deutſchen Lederarbeiter, Beißwanger, mit
nicht weniger, als 30,000 Mark Verbands
geldern durchgebrannt. Das ſchmeckt ihm!

Kleines Feuilleton.
Die Affäre des Grafen Salviage,

über die wir mehrfach berichteten, beſchäftigte
dieſer Tage das Berliner Civil- Gericht. Der
Prozeß führte das einfache Rubrum „Steffen

Kauſen sie nur r r

ca. Steffen“. Als Vertreter des Klägers er
ſchienen die Rechtsanwälte Morris und
Bahn, die Ehefrau Kanter-Steffen war
durch ihren Bruder, Juſtizrath Dr. Wolff,
vertreten. Von dieſem wurde zunächſt darauf
hingewieſen, daß die Adoption des Klägers
Steffen durch den Ulrich de Salviac Marquis
du Vieil Caſtel nichtig ſei, und zwar aus
folgenden Gründen: Der alte, angebliche
Graf de Salviac ſei zu ſechs Jahren Zucht-
haus wegen Unterſchlagungen, begangen
gegen ſeinen eigenen Bruder Amodieux, ver
urtheilt worden. Daraus ſei zu folgern, daß
er nach franzöſiſchem Recht, weil nicht im
Beſitze eines guten Rufes, unfähig ſei, zu
adoptiren. Bei den Unterſchlagungen, die
ihm zum Vorwurf gemacht werden, war ihm,
wie wir hier nebenbei bemerken, der Advokat
Langlois, der in der Affäre Humbert be-
kanntlich eine Rolle ſpielt, behilflich; nur
unter deſſen Aſſiſtenz hatte damals der alte
Salviac die erforderlichen notariellen Urkunden
herſtellen können. Jm Uebrigen führe nach
den Erklärungen des Juſtizrathes Wolff auch
der alte Graf Salviac ſeinen Grafentitel zu
Unrecht; denn nach der franzöſiſchen Adels-
ſtatiſtik ſei der letzte Salviac, Marquis
de Vieil Caſtel im Jahre 1796 durch das
Schaffot hingerichtet worden. Durch alle
dieſe Umſtände ſei erwieſen, daß die von
dem Grafen Salviac mit der Beklagten, Frau
Kanter, geſchloſſene Ehe nichtig ſei. Jn
Folge deſſen ſei dem Antrage des Klägers
nicht ſtattzugeben. Dieſer fordert bekanntlich
die Verurtheilung der Ehefrau Kanter zu
Geſtattung des Zutrittes in die Kanter'ſche
Wohnung, ſowie zur Mitbenutzung derſelben.
Eine zweite Klage, des Grafen Salviac richtet
ſich gegen die beiden Söhne der Frau Kanter,
die, wie wir berichteten, den Eintritt des
Klägers in die mütterliche Wohnung ver-
weigerten; auch gegen ſie richtet ſich der
Antrag der erſten Klage, nämlich Geſtattung
des freien Zutrittes ſeitens des Grafen
Salviac. Jn dieſer Hinſicht wird von
den Söhnen geltend gemacht, daß nicht
ihre Mutter, ſondern ſie ſelbſt Eigen-
thümer der in der Potsdamer Straße be-
legenen Wohnung ſeien. Denn es ſet im
September 1901 ein Vertrag geſchloſſen
worden, wonach bei der Wiederverheirathung
der Mutter das Haus Potsdamer Straße in
das alleinige Eigenthum der Söhne über-
gehen ſollte. Von Seiten der ſämmtlichen
Beklagten wird ſchließlich beantragt, die Pro-
ceßverhandlung auszuſetzen, bis über ein
zweites Verfahren, das der Nichtigkeitser-
klärung der Ehe, entſchieden worden ſei.
Demgegenüber machte Rechtsanwalt Dr.
Morris geltend, daß der Kläger ſowohl ein
juriſtiſches als auch ein moraliſches Recht
habe, möglichſt ſchnell eine Entſcheidung her-
beizuführen, um ein geordnetes Eheleben zu
ſchaffen. Er beantragt deswegen, die Ver-
tagung der Klage abzulehnen, Der Gerichts-
hof beſchließt nach längerer Verathung, die
Sache zu vertagen, bis über das vorgenannte
Verfahren auf Nichtigkeitserklärung der Ehe
rechtskräftig entſchieden worden iſt, da der
Klageantrag ſich auf das rechtskräftige Be-
ſtehen der Ehe ſtütze. Nach Verkündung des
Beſchluſſes wird weiterhin über eine einſt-
weilige Verfügung verhandelt, die dieſelben An
träge wie die Klage enthält. Die Rechts-
anwälte Morris und Bahn weiſen darauf
hin, daß der Erlaß der einſtweiligen Verfäg-
ung dem Kläger die Möglichkeit geben würde,
in aller Ruhe mit der beklagten Frau Kanter

zu verhandeln; dies ſei aber vorerſt nicht
möglich, wenn eine Ausſetzung der Verhand-
lung erfolgen würde. Bis die verſchiedenen
Jnſtanzen über die Nichtigkeit der Ehe ent
ſchieden hätten, vergehe eine lange Zeit, die
die Söhne der Frau Kanter ſicherlich dazu be
nutzen würden, um den Kläger durch große
Hunde und Revolver von ſeiner Ehefrau zu
trennen. Die Vertreter der Beklagten ver-
langen auch in Sachen der einſtweiligen Ver
fügung Vertagung der Verhandlung bis zur
Entſcheidung über die Giltigkeit der Ehe.
Nach langer Berathung beſchloß der Gerichts
hof, die Verhandlungen über den Antrag durch
Erlaß einer einſtweiligen Verfügung auszu-
ſetzen, bis in der Hauptſache entſchieden ſei.

Sergeant Hoff, der Menſchenjäger.
Aus Paris wird vom 29. Mai geſchrieben:
Der Sergeant Hoff iſt heute, 66 Jahr alt,
geſtorben. Wer war Hoff, „Le Sergent Hoff'“,
wie er ſtets genannt wurde? Eine der po-
pulärſten Perſönlichkeiten von Paris. Seit
langen Jahren hütete er als Pförtner den
großen Triumphbogen auf der Place de
l'Etoile, und wer das napoleoniſche Ruhmes-
denkmal beſtiegen, hat auch die martialiſche
Geſtalt mit dem weißen Schnurrbart geſehen,
die am Fuße der Wendeltreppe das Trinkgeld
für die oben genoſſene Ausſicht erwartete.
Dem Volke von Paris blieb der alte Pförtner
beinahe ſo ſehenswerth wie die Sehenswürdig-
keit, die er bewachte. Wie Latour der „erſte
Grenadier“, war Hoff der „erſte Unterofſizier
von Frankreich. Nur hatte er ſeine Kriegs-
lorbeeren doch nicht gar ſo einwandfrei ver-
dient wie der Offizier Napoleons. Er ver-
dient eigentlich eher einen Platz in der Ge
ſchichte der Jagd als des Krieges. Während
der Belagerung von Paris tödtete er mehr
als dreißig deutſche Soldaten. Jn der Nacht,
hinterrücks, mit dem Spürſinn und Scharf-
ſinn eines Jndianers ſchlich er ſich an die
ahnungsloſen Vorpoſten heran und ſchoß ſie
ab wie Kaninchen. Das iſt ſein ganzes
Heldenthum, das ſeitdem von ihm ſelbſt mit
einem faſt legendären Glanze umgeben wurde.
Er wußte ſeinen Ruhm auch ſehr geſchickt zu
pflegen. Alle Augenblicke ſtanden lange Ar-
tikel in den Zeitungen über ihn und ſeine
Thaten und erſt vor einigen Tagen erzählte
Jules Clarette im „Journal“ noch einmal die
lange Geſchichte mit neuen Anekdoten. Der
franzöſiſche General d'Exéa hatte den Menſchen
jäger am 16. Nov. zum Lohn für ſeine Thaten
vor der Front mit der Ehrenlegion geſchmückt.
Jm deutſchen Lager war man längſt auf ihn
aufmerkſam geworden und fahndete nach ihm.
Bei Champigny gerieth er denn auch in Ge
fangenſchaft. Aber Hoff war ebenſo pfiffig
wie tollkühn. Er gab ſich als Sergeant
Wolff aus und wurde in das Gefangenen-
Depot Grimpert bei Köln dirigirt. Verdacht
hatte man allerdings auf deutſcher Seite ge-
faßt und es wurde eine Unterſuchung über
ihn in ſeinem Geburtsorte bei Zabern im
Elſaß eröffnet, wo man augenſcheinlich be-
ſtätigte, daß es auch einen Unteroffizier Wolff
im 3. Jnfanterie- Regiment gab. Jedenfalls
gelang die Liſt vollkommen und Hoff kehrte
nach dem Friedensſchluß unerkannt und un-
verſehrt nach Frankreich zurück.

Eine Beſeitigung der Lebensgefahr
beim Chloroformiren iſt eine Aufgabe,

ärztlichean deren endlicher Löſung die
Wiſſenſchaft während der letzten Jahre mit
vielem Eifer gearbeitet hat. So groß und
unbeſtritten der Nutzen bei der Vornahme
von Operationen iſt, ſo ſchwer fällt doch der

Merſeburg
Weißenfels

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielſte Getreidepreiſe am 2. Juni 1902.

Preis pro 100 Kilogramm
GerſteKreis Weizen Roggen ErbſenDvDafer

V. K. M.17,00-17,50 14,20-14,80 15,00-15,60 15,80-16,40 SM. M. Termine.

Grasverpachtung.
Die Grasnutzung auf der in

der Meuſchauer Aue gelegene Atzen
dorfer Gemeindewieſe ſoll

Sonnabend, den 7. Juni,
Nachm. 2 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe meiſtbietend
verpachtet werden.

Atzendorf, d. 3. Juni 1902.
Der Gemeindevorſtand

Umſtand ins Gewicht, daß in einem nicht
gerade ſehr geringen Theile aller Fälle die
Anwenduug von Chloroform für den Kranken
verhängnißvoll wird. Man hat alles Mögliche
verſucht, um das Chloroform durch ein
beſſeres oder wenigſtens ebenſo wirkſames,
dagegen unſchädliches Mittel zu erſetzen, aber
es iſt noch nicht ſo recht gelungen. Als eine
wahre Befreiung wirkt in dieſer Sachlage
eine Mittheilung des hervorragenden Pariſer
Arztes Laborde an die Akademie der Medizin
in Paris, worin er ein nach ſeinen bisherigen
Beobachtungen unfehlbares Mittel gegen die
gefährlichen Einwirkungen des Chloroforms
angiebt. Die Gefahr, der in größerem oder
geringerem Grade jeder Patient bei der Be
täubung durch Chloroform ausgeſetzt iſt, be-
ſteht in dem Reiz, der von dieſem Gas auf
den ſogenannten dreigetheilten Nerv (Nervus
trigeminus) ausgeübt wird und auf einen
Stillſtand der Herzathmungsthätigkeit hinwirkt.
Aus dieſem Grunde iſt die Anwendung
von Chloroform beim Vorhandenſein irgend
eines Herzfehlers ſtets im höchſten Grade be-
denklich, und der Arzt iſt in einer wirklichen Ver-
legenheit und Beſorgniß, wenn er an einem
ſolchen Patienten eine Operation unter Chloro-
form ausführen muß. Auch bei Perſonen, deren
Herzthätigkeit anſcheinend völlig geſund iſt,
liegt ein unerwarteter Unglücksfall während
der Betäubung immer im Bereich der Mög-
lichkeit. Profeſſor Laborde iſt nun ſeit Jahren
bemüht geweſen, Mittel zur Beſeitigung oder
zur Abſchwächung dieſer Gefahren zu finden.
Er iſt jetzt in der Lage, dem Arzt eine Reihe
werthvoller Anweiſungen zu geben. Zunächſt
empfiehlt er, vor der Anwendung des Chloro-
forms eine Löſung von Morphium oder noch
beſſer eine Löſung von Narein, dem im Opium
enthaltenen wirkſamen Stoff einzuſpritzen.
Außerdem hatte es ſich als nützlich erwieſen,
die Schleimhäute der Naſe und des Rachens
mit Cocain zu bepinſeln. Endlich aber
und die Maßregel ſcheint die wichtigſte zu ſein

räth Laborde zur Anwendung einer Zange,
um im Augenblick der Gefahr ſofort eine
künſtliche Athmung durch rhytmiſche Bewe-
gung der Zunge herbeiführen zu können. Es
iſt eine Thatſache, die ziemlich bekannt iſt
und allgemein bekannt ſein ſollte, daß ein
Vor- und Zurückziehen der Zunge ein vor-
zügliches Mittel iſt, eine Erweckung aus dem
Zuſtande des Scheintods heibeizuführen, wes-
halb dieſes Verfahren an erſtickten und er-
trunkenen Perſonen in jedem Falle verſucht
werden müßte. Dr. Laborde verlangt, daß
jeder Arzt bei der Vornahme einer Chloro-
formBetäubung die Zange bereit legt, mit
der er beim erſten Anzeichen einer Lebensge-
fahr die künſtliche Athmung durch Bewegung
der Zunge einleiten kann. Es bleibt noch
zu erwähnen, daß der Pariſer Gelehrte von
den jetzt häufiger angewandten Miſchungen
von Chloroform und anderen Betäubungs-
mitteln nicht viel hält. Da heute Jeder in
Verlegenheit kommen kann, dieſe oder jene
Operation über ſich ergehen laſſen zu müffen,
ſo kann die Kunde, daß die dazu nöthige
Betäubung nunmehr eine Gefahr nicht mehr
in ſich ſchließen wird, zur allgemeinen Be-
ruhigung dienen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Juni. Wolkig mit Sonnenſchein, warm. Viel-

fach Gewitter. Windig.

Welt Vliegenfängger.

Bedingungen im
(1394

Die neuesten Muster in
weißen

16,20-17,00 14,20-14,60 14,50-16,00 16,00-16,80 S

h Cnſee, 1 Pfd. 090 180 M
Pfaumenmuss, à Pfd. 25 Pfg.,

BPier, Schock 2,90 Mk.,
Geräucherte Blutwurst,

à Pfd. 70 Pfg.

Naumburg

Querfurt 17,05 a
Pür die wohblthuende Theil-

Waſchſtoffen
für Kleider und Blouſen

empfiehlt: (1342MolKerei-nahbme, die uns bei dem Hin- I roduKte. empfiehlt W. Richter,eigenen e Ka I n und Butter Buttermnch, e Theodor rey aschlafenen, des Rentiers

August Pfell
erwiesen

dicke Milch in Satten, ſtets friſch,
Landbutter, Schmalz und Tafel-
margarine, garant. reine Getreide
Preßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-,

ff. echt Limburger Käfe,

Das Parterrelogis Merſeburg, Roßmarkt 1.
im Hauſe Wejßenfelſer Str. Nr. 5,

ſowie die erge r h hff. neue ſaure Gurken felſer Str. r. 3 ſind zu ver ine beſſere Wohnung für Berichtigung.empfiehlt (1383 m VReyen r 31 einzelne Leute für 50 Thaler mit Mittwoch, 4. Juni, Abends 8
u Cent toir (849 Garten 1. Juli zu vermiethen. Uhr in der Herberge zur Heimath:

22 W. Richter, Sächſiſcher Hof. l Bibelſtunde. Pred. Jordaän.Carl Rauch, Markt28.

von allen Seiten
worden ist, sagen wir unseren
herzlichsten Dank.

Merseburg, den 3. Juni 1902.
Die trauernden Hinterbliebenen.
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XX. Gauturnfeſt
des Nordoſtthüringer Turngaues III. Kreis).

Am 5. und 6. Juli d. J. ſoll in unſerer Stadt das XX. Gau-
turnfeſt des Nordoſtthüringer Turngaues abgehalten werden. Zu dem
Feſte ſind mehrere Tauſend Gäſte zu erwarten, für welche Wohnungen
bereit zu halten unſere Aufgabe iſt. Hierzu können wir die Mithilfe
unſerer Mitbürger durch Gewährung freier Quartiere für unſere Gäſte
nicht entbehren. Die Turnſache hat in unſerer Stadt allezeit volle Theil-
nahme und, ſoweit nöthig, freundlichſte Unterſtützung gefunden. Vertrauens
voll wenden wir uns deshalb an unſere geehrten Mitbürger mit der herz-
lichen Bitte, Freiquartiere für das gedachte Gauturnfeſt gütigſt zur Ver
fügung zu ſtellen.

Anmeldungen erbitten wir bis ſpäteſtens 7. Juni d. J. zu Händen
unſeres Vorſitzenden; auch werden ſolche von den mit unterzeichneten Aus
ſchußmitgliedern gern entgegen genommen.

Merſeburg, den 15. Mai 1902.
Der Empfangs und Wohnungs-Ausſchuß.

Büreau Direktor Schwengler, I. Vorſitzende, Stadtrath Heber. II. Vor-
ſitzende, LandesSekretair A. Geise, I. Schriftführer, Prokuriſt Vollrath,
II. Schriftführer, Stadtrath Max Barth. Büreaugehilfe Johannes Becker.
Drogiſt Paul Berger., Gießermeiſter Wilhelm Dassdorf, Privatier Aug.
Dresdner Stadtverordneter, Ziegelei Verwalter Kug. Pleischhauer.
Schloſſermeiſter Richard Frauenheim Stadtverordneter, Schloſſer Gustav
Frohnsdorf, Oeconom Bernhard Iertel., Bäckermeiſter Heyne Stadt-
verordneter, Bäckermeiſter Hüthel Stadtverordneter, Bäckermeiſter klappen-
bach, Kaufmann Wilhelm Kops. Schuhmachermeiſter Leber. Büreau-
Aſſiſtent Ribke, Landes-Sekretair Rüdiger. Uhrmacher Sachtler. Kauf-

mann Richard Schurig, Werkmeiſter Töpfer.

Von Mittwoch. d. 4. d. M. ab ſtehen in grosser
Auswalil

Belgiſeche und
Däniſeche

ferde
(1395

Gebrüder Strrehl.

Reichskrone.
Mittwoch, den 4. Juni, Abends S Uhr,
Gr. Extra Konzert.

ausgeführt vom

Halleſchen Phiſharmoniſchen Orcheſter
unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters (1367

Dohannes Vetter.Konzertmeiſter Emil Clemens-Schröner
(Violine). Hans Noth (Cello).

Vorzügliches Programm. Orcheſter 40 Mann.
Entrée im Vorverkauf 50 Pfg. An der Kasse 60 Pfg.

Billets im Vorverkauf 50 Pfg. in den Cigarrengeſchäften der
Herren P. PFrahnert, kl. Ritterſtr. 18, R. Wetzel, Gotthardtſtr., und

A. Dietzold., Dom 1. (1385Programm u. A. Ouvertüre: Richard III. Volkmann und Pest-
Ouvertüre von Laſſen, Tonbilder aus „Bajazzo“ von Leoncavallo, Große
Fantaſie aus „Cavalleria rusticana- von Maſcagni, Violin- Konzert von
Wieniawski, 0 eara memoria“ für Cello von Servais, 2 spanische

Adler Fahrräder
in den verschiedensten Preislagen

Adler Fahrradwerke rn Heinrich Kleyer

Frankfurt am Main.

Soliſten:

HSpecialitäten:
Fahrräder, Motorfahrzeuge u. Schreibmaschinen.

Vertreter in Fahrrädern f. Merseburg n. Umgeb.Gustav Schwendler, Pahrradhandinng, Merseburg.

800,000 Mark
ſind von 31 an auf Acker auszu- (das h Feinſte),
leihen. Anträge zu richten an Haasen- nene Maltaetartoffeln,
stein Vogler, AlG., Magde- Himbeer- und Kirſchfaft, Pfd. 0,60,

Neue engl. Matjesheringe Caſtelbey

burg zuh S. S. 316. (839 empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Tivoli Cheater
Merseburg.

(Dir.: Aug. Doerner,)
Mittwoch, den 4. Juni 1902:

Einmaliges Gaſtkpiel
d. Opernſängers Otto Börner

von hier

„„Der Freiſchütz“
Große romantiſche Oper

in 4 Akten von C. M. v. Weber.

ff. Mimbeer- u. Kirschsaft
à Pfd. 50 Pf.

Ananas, Erdbeer, Citronenſaft

à Pfd. 60 Pfg.,
Citroneneſſenz,

à Fl. 50 Pfg.,
Weinſtein- und (itronenſäure,

Brauselimonade- Bonbons
à 5 Pfg.,

Dr. Struves Selterwasser,

Harzer u. Bilimer
Sauerbrunnen,

fachinger un
Apollinarisbrunnen

bei (1386O0scar Lebenk,
Drogen- u. Mineralwaſſerhandlung

Burgſtr. 16.

Brauhausſtraße 10
iſt eine Wohnung von 3 Zimmern,
Kammer, Küche und Zubehör, vom
1. Juli ab zu beziehen. Garten mit
Laube. Preis 375 Mk. (1363

Gaskocher
l flammig 95 Pfg. und 3.00.
2flammig 9.25.3flammig 14.50

Aermelplättbretter, überzogen 88 Pfg.
Berliner Plätten, veruickelt 2.95, 3.30, 3.45

mit langer Holzſtütze.

Fliegenſchränke 7.25, 10.50, 17.50.
Gazedeckel 14, 18, 22, 25 Pfg. etc.

Plättbretter groß, überzogen

Plättbrettböcke Paar 2.45

1 flammig 95 Pfg.
2 flammig 1.45.
3 flammig 2.45.
4 flammig 5.45.

3.25, 4, 6.25.

fein gearbeitet.

Hporkwagen
in großer Auswahl vom eiu-

fachſten bis eleganteſten. Waare.

Reiſekörbe
von 3.25 bis 12.50,

Glühſtoffplätien
Holzkohlenplätten

Fliegenglocken rund 35, 48, 58, 72 Pfg. etc., oval 40, 45, 55 Pfg. etc.
Blumengitter 55, 75 Pfg., 1.15, 1.25. Blumenampeln.

Vetroleumkocher Spirikuskocher
mit Meſſingroſoe, dehenzt 63 Pfg.

Gasſchläuche1.25,1.45, 2.25, 2.45 Mk.

3.75.

2.95, 3. 25.

Reiſe
Handkoffer

von 1.45 bis 16 Mk.
dauerhafte

Wäſcheleinen 45, 75, 95 Pfg. bis 2.45.
s Waſſchbretter 48, 65, 75,

Photograph.
Atelier

S im Hauſe. 9

bunahnlsng M. Zär,
Halle a. S.,

54 Gr. Ulrichſtraße 54.

Garktenmöbel
aus Bambus, Congo, Rohr und

Weide.

aus Holzſtoff.
Eismaſchinen. Eisſchränke.

Bad nnen, Sitebabewannen, cfussbadbecwannen

Eisformen.
88 Pfg. Gießkannen von 23 Pfg. bis 2.85.

Ausführuug.

Photograph.

Atelier

S im Hauſe.

u g77 n Reſt juiſt ha

Für die Redaktion verantwartlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merjeburg
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